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Geschichte der Informatik = Geschichte der Computer

Wenn man die Entwicklungsgeschichte zurückverfolgt, dann zeigt sich, dass das, was man heute „Informatik“ nennt, eigentlich ein Produkt von vielen einzelnen Entdeckungen und Erfindungen ist.  Am Beginn der Informatik steht nicht etwa die absichtliche Entscheidung von irgendjemandem, das Informatikzeitalter jetzt herbeizuführen, sondern die mehr oder weniger zufällige, völlig ungeplante Aufeinanderfolge von vielen technischen Einzelerfindungen, die sich gegenseitig befruchtet und die Entwicklung gewaltig beschleunigt haben. Deshalb kann man sagen:

Am Anfang war der Computer – dann erst kam die Informatik ...

Natürlich haben mathematische Theorien und Forschungen einen grossen Anteil an der Erfolgsgeschichte der Computerwissenschaften. Und es gab sogar Forscher, die hochkomplexe Rechenmaschinen erdachten, die niemals gebaut wurden (siehe im Kapitel Geschichte: Babagge und Turing). So kann man zu Recht sagen: die entscheidende Motivation zum Bau und Betrieb von Computersystemen kam aus der Praxis. Die Theorie hinkte oft nach und brauchte eine Weile, bis sie sich der herrschenden Praxis anpasste. Alle Versuche, in der Praxis vollzogene Entwicklungen durch theoretische Begriffsbildungen und Massnahmen einzuverleiben, sind regelmässig gescheitert. 

Zur richtigen Einschätzung gegenwärtiger (und vielleicht auch zukünftiger) Entwicklungen ist es wichtig, die Geschichte der Computer zu kennen. Viele Ereignisse lassen sich besser einschätzen und einordnen, wenn man die Historie kennt. Gewisse Grundprinzipien machen sich immer wieder bemerkbar (Spiralentwicklung). Die Entwicklungsgeschichte der Computer wird in den folgenden Kapiteln behandelt.

Geschichte der Informatik als Hochschulfach

Die ersten Informatik-Fakultäten wurden in den Vereinigten Staaten Ende der fünfziger Jahre unter dem Fachnamen „Computer-Science“ gegründet. Die Bezeichnung deutet an, dass sich das Fach mit den theoretischen und praktischen Grundlagen beschäftigen sollte, die mit Entwurf, Bau und Betrieb von Grossrechneranlagen zu tun haben. Im Jahre 1960 wurde der erste Fachverband für Computer Science in den USA gegründet. Direkter Anlass für die Gründung von Informatik-Instituten an vielen US-Universitäten war die wachsende industrielle Nachfrage nach Elektronenrechnern (Computern).

Im deutschsprachigem Gebiet wurde die Informatik in den frühen sechziger Jahren noch als ein Spezialgebiet anderer wissenschaftlicher Disziplinen (Mathematik, Physik, Elektrotechnik) aufgefasst. Erst Ende der sechziger Jahre entwickelte sie sich hier zu einer relativ einheitlichen, theoretisch fundierten Wissenschaft, die eigene Regeln und Methoden besass. Seit 1968 unterstützte die Bundesregierung die Einrichtung des Faches Informatik an deutschen Universitäten durch ein Informatik-Förderprogramm. Etwa zu dieser Zeit wurden die ersten Informatik-Fakultäten in Deutschland gegründet:

1969: Gründung des Dachverbands Gesellschaft für Informatik  (GI) in Deutschland

1972: Gründung des Fachbereichs Informatik an der Fachhochschule Heidelberg
· Liste deutscher Universitäten mit Informatik-Fakultäten
· Liste deutscher Fachhochschulen mit Informatik-Fachbereichen
Schwerpunkte der universitären Informatik

Im internationalen Vergleich lassen sich gewisse Unterschiede in der Auffassung vom Wesen und Ausrichtung der Informatik erkennen. An amerikanischen Hochschulen zeigt das Fach meist praktisch ausgerichtete Tendenzen. Die Umsetzung theoretischen Wissens in praktische Anwendungen durch Gründung von Industriebetrieben (Spin-offs) wurde geduldet und gefördert. Diese Einstellung zum Wesen der Informatik macht sich nicht zuletzt auch in den Lehrplänen vieler US-Universitäten und Hochschulen geltend, die deutliche Ansätze zu praktischer Anwendbarkeit im industriellen Berufsleben zeigen. 

Die eher theoretische Schwerpunktsetzung an deutschen Hochschulen hat wohl auch damit zu tun, dass wirtschaftliche Aspekte traditionell als unbedeutend angesehen wurde und dagegen die theoretische Forschung stärker betont wird. Weitere Gründe sind auch in der Entwicklung des Fachs zu finden, das von Beginn an als ein Querschnittsfach der Mathematik angesehen wurde, was sich nicht zuletzt in den Curricula vieler Informatik-Fakultäten niedergeschlagen hat. 

Freilich ist die Entwicklung von Rechnersystemen vor allem durch ausgezeichnete Mathematiker und Physiker vorangetrieben worden. Viele Hardware- und Software-Komponenten konnten und können auch heute nur mit ausgefeilter mathematisch-wissenschaftlicher Theorien verstanden und weiter entwickelt werden. Gerade am Anfang der Computerhistorie lassen sich eine Reihe solcher in den traditionellen Wissenschaften geschulter Persönlichkeiten ausmachen (siehe unten). 

Das Berufsbild des Informatiker ist heute jedoch unvergleichlich viel breiter als noch vor wenigen Jahrzehnten. Konnte ein Informatiker der ersten Generation in Deutschland eigentlich nur an der Universität bleiben oder hoffen, bei grossen Unternehmen wie IBM, Siemens oder AEG unterzukommen, ist das Berufsbild des Informatikers heute so breit gefächert, dass sich am Beginn des Studiums noch überhaupt nicht vorausahnen lässt, welches neue Spezialgebiet sich am Ende des Studiums anbieten wird. 

Teilbereiche der Informatik an Hochschulen

Die Informatik als Hochschulfach gliedert sich traditionell in die Teilbereiche

· Kerninformatik

· Angewandte Informatik
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Als „Kerninformatik“ bezeichnet man die Fächerkombination, die sich mit den als „zentral“ verstandenen Forschungsgebieten der Informatik beschäftigt: Theoretische, Praktische und Technische Informatik. 

Unter „Angewandter Informatik“ versteht man Anwendungen von Methoden der Kerninformatik in anderen Fachwissenschaften: Wirtschaftsinformatik, Medizininformatik, Sozialinformatik, Medieninformatik u.a. mehr.

Wirtschaftsinformatik
Das an deutschen Hochschulen allgemein anerkannten Fachschema zeigt, dass die Wirtschaftsinformatik zur „Angewandten Informatik“ gehört und gewisse Bestandteile an betriebswirtschaftlich relevanten Nebenfächern aufweist.

Im Fachbereich Wirtschaftsinformatik kann der unterrichtsmässige Anteil von Fächern, die zur Theoretischen Informatik zählen, schon aus Zeitgründen nicht so hoch sein, wie in der reinen Kerninformatik. Die Forderung nach gleicher Auslastung in allen Fächern der Sngewandten Informatik ist somit eine kaum erfüllbare und auch nicht ernsthaft wünschbare Vorstellung.

Die rasante Entstehung des weltweiten Netzwerks zeigt, in welche Richtung man blicken muss. Geschäftsanwendungen laufen heute nicht nur innerhalb lokal begrenzter oder innerbetrieblicher Computer-Verbindungen, sondern gehen mehr und mehr dazu über, zentralisierte Server zu nutzen, die ihre Dienste weltweit zur Verfügung stellen. Diesen Aspekt muss die Informatik-Ausbildung berücksichtigen, vor allem weil damit viele neue Berufschancen nutzbar gemacht werden.

Einen Schwerpunkt der derzeitigen Software-Technologie stellen vernetzte Geschäftsanwendungen (distributed e-business applications) dar, die in der fortgeschrittenen Programmierausbildung nicht fehlen dürfen. Grosse Software-Firmen wie SAP haben einen steigenden Bedarf an Informatikern mit Erfahrung in diesem Informatik-Bereich.

Die vorliegende Einführung in die Grundlagen der Informatik versucht, einen gangbaren Weg zwischen Skylla und Charybdis (Theorie und Praxis) der Infomatik zu weisen.

Abb. aus: Balzert, Lehrbuch Grundlagen der Informatik (Spektrum 1999), 24
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